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INTERVIEW

1.	 Herr Fichtner, die deutsche Wirtschaft ist unerwartet 

schwach ins Jahr gestartet. War das ein Warnzeichen für 

die Konjunktur? Hinter dem schwachen Jahresauftakt der 

deutschen Wirtschaft stehen nach unserer Einschätzung vor 

allem temporäre Faktoren, sodass sich jetzt zur Jahresmit-

te das Wachstum wohl wieder etwas beschleunigen wird. 

Trotzdem ist auf die etwas längere Sicht die ganz kräftige Ex-

pansion, die wir noch im vergangenen Jahr gesehen haben, 

wahrscheinlich vorbei. Der Aufschwung flacht etwas ab.

2.	 Mit welchen Wachstumszahlen rechnen Sie? Wir prognos-

tizieren für dieses Jahr eine Wachstumsrate von 1,9 Prozent 

und für kommendes Jahr noch mal etwas weniger, 1,7 Pro-

zent. Insgesamt sind das immer noch ganz solide Raten, 

die aber insbesondere durch das sich etwas eintrübende 

weltwirtschaftliche Umfeld geprägt sind.

3.	 Worauf stützt sich das Wachstum? Das Wachstum wird in 

erster Linie durch die binnenwirtschaftliche Entwicklung und 

da insbesondere durch den privaten Verbrauch getragen. 

Das wiederum geht zurück auf die ausgesprochen günstige 

Situation am Arbeitsmarkt und die zunehmend kräftige 

Lohnentwicklung, sodass die Menschen einfach mehr Geld 

in der Tasche haben und das auch durchaus bereitwillig für 

den Konsum ausgeben. 

4.	 Dabei müsste auch die Rückkehr zur paritätischen 

Finanzierung der gesetzlichen Krankenversicherung den 

Verbraucherinnen und Verbrauchern zu Gute kommen. 

Tatsächlich trägt neben der günstigen Arbeitsmarktent-

wicklung auch die Finanzpolitik zur kräftigen Expansion des 

Konsums bei. Im Koalitionsvertrag sind einige substanzielle 

Entlastungen der privaten Haushalte angelegt. Teilweise 

werden auch Ausgaben der öffentlichen Hand ausgeweitet. 

Es gibt kleinere Investitionsprogramme, und es gibt relativ 

spürbare Entlastungen bei den Steuern und Abgaben. Das 

alles stützt den privaten Konsum und die Konjunktur als 

Ganzes.

5.	 Die Energiepreise steigen momentan. Welche Aus-

wirkungen hat das auf die Verbraucherpreise und die 

Inflation? Wegen der stark gestiegenen Energiepreise fällt 

dieses Jahr, wie schon im vergangenen Jahr, die Inflationsra-

te etwas höher aus. Wir landen deswegen bei einer Inflations-

rate von knapp zwei Prozent, in der Größenordnung des Infla-

tionsziels der Europäischen Zentralbank. Durch steigende 

Energiepreise, wird die Konsumnachfrage etwas gedämpft, 

weil die Haushalte etwas mehr Geld an der Tankstelle und 

für das Heizen ausgeben müssen. Aber der Konsum bleibt 

eine sehr robuste Stütze des Wachstums.

6.	 Die USA haben Strafzölle auf Stahl- und Aluminiumim-

porte der EU eingeführt. Wie stark belastet das die 

deutsche Wirtschaft? Die Zölle auf Stahl und Aluminium 

selbst sind aus gesamtwirtschaftlicher Sicht nicht relevant. 

Problematisch wäre es, wenn sich der Konflikt ausweitet auf 

andere Wirtschaftsbereiche wie etwa die Automobilbran-

che. Dann sind wir sehr schnell in dem Bereich, wo es zu 

Produktionsausfällen von mehreren Milliarden Euro kommt, 

die dann auch das Wachstum um mehrere Zehntel-Prozent-

punkte beeinträchtigen könnten.

7.	 Welche konjunkturellen Auswirkungen bringt die chao-

tische Lage in Italien mit sich? Die politische Situation in 

Italien ist neben den Konflikten um die US-Handelspolitik 

sicherlich das gravierendste Risiko für die Konjunktur in 

Deutschland. Sie stellt jetzt schon eine Beeinträchtigung für 

die deutsche Konjunktur dar, da sie bereits jetzt die Investiti-

onen dämpfen dürfte, weil bei den Unternehmen die Sorgen 

um den Fortbestand der Währungsunion gestiegen sind. 

Sollte es die neue italienische Regierung zu einer Eskalation 

des Konflikts um die Rückzahlung der öffentlichen Verschul-

dung kommen lassen, ist sicherlich von ganz erheblichen 

negativen Auswirkungen auf den Finanzmärkten und für die 

deutsche Konjunktur auszugehen.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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